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diese Sarkophage häufig Architekturfragmente und alte Grabsteine aus 
der frührömischen Zeit eingebaut zeigen. Da diese spätrömischen Gräber 
heute durch keinen Hügel gekennzeichnet sind, müssen wir von einer 
näheren Betrachtung absehen, da sie außerhalb unseres Aufsatzes fallen. 
Ihr Vorkommen ist bis jetzt hauptsächlich rings um das Steinfeld nach- 
gewiesen. 

Die frührömische Zeit ist die letzte, aus der wir bei. uns Grabhügel 
besitzen. Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß man auch späterhin 
solche noch baute. Für Deutschland ist es mindestens sicher, daß Hügel- 
grabbestattungen noch lange im Brauche- waren, da Karl der Große die 
Todesstrafe für die heidnische Bestattungsart ad tumulos festsetzte. Für 
unsere Gebiete sind Tumulusbestattungen aus jüngerer Zeit zumindestens 
heute nicht mehr nachweisbar. 

Alle die hier beschriebenen Bodendenkmäler haben nicht nur an sich 
wissenschaftlichen Wert, weil sie uns manche kulturgeschichtlichen Auf- 
schlüsse geben, sie bergen auch in ihrem Innern mannigfache Funde, die 
für den prähistorischen Archäologen das einzige Material sind, aus dem 
er seine Schlüsse zieht. Nicht nur das Werden. und die Entwicklung der 
materiellen Kultur kann der Fachmann aus ihnen erschließen, sondern 
auch durch Vergleich des Fundmaterials Kulturkreise feststellen und 
abgrenzen, wirtschaftliche Gliederungen erkennen, kurz das Entstehen des 
geistigen Lebens in seinen mannigfachen Äußerungsformen ermitteln. 
Die Wurzeln der historischen Kultur liegen eben vielfach in urgeschicht- 


licher Zeit. 
Literatur: 

Menghin Oswald, Archäologische Bodendenkmale in Niederösterreich, Monats- 
blätter d. Ver. f. Landeskunde in N.-Ö., Nr. 13, XIV. Jg., 1915. 

Menghin Oswald, Urgeschichte Niederösterreichs, Heimatkunde _von Nieder- 
österreich, Heft 7. A. Haase, Wien, 1921. 

Mengbhin Oswald, Archäologie von Niederösterreich. Führer durch die Schau- 
sammlung des n.-ö. Landesmuseums, 4. Aufl., 1925, Seite 147—192. 

Menghin Oswald, Der urgeschichtliche Boden Wiens, aus: Wien, sein Boden und 
seine Geschichte. Verl. Wolfrum, Wien, 1924, Seite 151—-160. 

Menghin Oswald und Wanschura Viktor, Urgeschichte Wiens. Burgverl. 1924. 














Karstwanderungen. 
Von Anton Mailly, Wien. 
I. 
Quellenkult im Görzischen. 

Zu den auffallendsten Erscheinungen im Görzer Volksleben gehört 
der sehr verbreitete Quellenkult. In der Umgebung der Stadt gibt es 
Borne, die nicht nur Gegenstand des gewöhnlichen Volksglaubens, sondern 
sogar der religiösen Verehrung sind und an bestimmten Tagen des Jahres 
besucht werden. Da man hier so ziemlich dieselben Kulturbräuche wie 
anderswo findet, ist es schwer, an den geringen Abweichungen zu erkennen, 
welcher Volksstamm den Quellenkult in diesem Lande eingeführt hat. 
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Selbst archäologische Funde und sprachkundliche Forschungen zur Be- 
nennung der Ortschaften, Fluren und Quellen sind nicht immer als bindend 
zu betrachten in einer Landschaft, die von allerlei Völkerschichten über- 
flütet wurde. Eigenbräuche eingewanderter Völker könnten den ur- 
sprünglichen Kult je nach ihren Bedürfnissen ergänzt oder zum Teil um- 
geändert haben. Da die Kelten dem Quellenkult stark gehuldigt. haben, 
liegt die Vermutung nahe, daß dem keltischen Stamme der Karner ein 
wesentlicher Anteil an der Einführung dieses so verbreiteten Bedürf- 
nisses des Volksglaubens zukommen dürfte. Dies wird wesentlich durch die 
Tatsache unterstützt, daß in den Karnischen Alpen ähnliche Erscheinungen 
zu finden sind und daß dort viele Sagen von Wassergeistern, Dämonen und 
Hexen fortleben, die mit diesem ererbten Kulte in Zusammenhang zu bringen 
sind. Prähistorische Funde im: oberen Isonzotal (St. Lucia, Idria di Bala, 
Caporetto usw.) und bei Görz (Gorizia), sowie ganz hervorragend die sprach- 
lichen Studien besonders bei den Friaulern und der uraltenOrts-, Berg- und 
Flurnamen und die historischen Berichte von Strabo, Livius usw. beweisen 
die Existenz der, wenn auch vorübergehenden Kultur der Kelten in diesem 


Lande. Nach den neuesten Forschungen werden die Friauler. als ein Misch- . 


volk von Kelten: (keltischen Karnern) und Italern angesehen, und ihre 
eigenartige alte Sprache zählt man zu den rätoromanischen Idiomen, 
die eine Menge keltischer Wurzelwörter aufweisen. Dazu gesellten sich 
römische, langobardische, selbst slawische und germanische Elemente. 


Viele Berge, Gegenden und Ortschaften sowohl in Friaul als im slawischen. 


Görzer Oberland besitzen nachweislich keltische Grundformen, die dann 
romanisiert oder slawisiert wurden. Ebenso steht es mit den rätselhaften 
Familiennamen!). 


Auffallend erscheint im Görzischen die Verehrung von Baum und 
Quell. Wässer, die aus den Wurzeln eines heiligen Baumes hervorquollen, 
wurden für kultische Bedürfnisse mit Vorliebe bestimmt, eine charakteri- 
stische Erscheinung, die bei den alten Kelten und auch bei den Germanen 
und selbst bei den Römern und Slawen hervortrat. Viele Beispiele 
bekräftigen diesen zusammengesetzten Kult. Aus der Kulturgeschichte 
des Isonzotales ist bekannt, daß in der Patriarchenära von Aquileja 
heilige Bäume bei Orakelquellen entwürzelt wurden (z. B. bei Capo- 
 retto, Karfreit),. um das Volk von seinem angestammten heidnischen 
Glauben abzubringen. -Es gibt uralte Borne, die der Verehrung des Volkes 
sogar in der Weise erhalten geblieben sind, daß man sie in Kapellen ein- 
gebaut hat (z. B. in Santa Lucia, Kirchheim, St. Paul bei Cernita)?2. Die 
Wunderkraft wird fast überall für allerlei Zwecke erprobt, und so kennt man. 
Jung-, Sehnsuchts-, Wahrheits- und. Heilbrunnen. An bestimmten Tagen 
werden Bittgänge und Frühlingsfeste zu diesen Quellen veranstaltet. 
(Der Geist der Altvorderen steigt aus dem Grabe und übt uralten Natur- 
gottesdienst aus.) - 


1) Ing. Dr. Coglievina hat einen einschlägigen Beitrag in der Wiener Zeitung 

(10. Dezember 1916, 18. Februar 1917, 1. April 1917, 15. Juli 1917) veröffentlicht, 
. der Anregung zu weiteren Forschungen bieten kann. : - 

2) Vgl. Mailly. Sagen aus Friaul und.den julischen Alpen. Leipzig 1922, Nr. 86. 
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In der nächsten Umgebung von Görz bestehen noch viele, zum Teil 
verlassene Quellen, die im Volksmunde als einstige Wunderquellen fort- 
leben. Heutigentags bieten sie den Anrainern ihr gutes Trinkwasser, und 
manch alter Mann erinnert sich noch an die eine oder andere Quellensage, 
in deren Mittelpunkt bekannte mythologische Gestalten in zeitgemäßer 
Verkleidung auftreten. Um diese nicht als offiziell gehaltenen Heilquellen 
tänzeln des Nachts die Feen, die die Mädchen rauben wollen. Oder es 
erscheint ein bärtiger, alter Mann, der jedem Unglück bringt, der in der 
Geisterstunde Wasser schöpfen will, denn in dieser Zeit trinken die Seelen 
der Abgeschiedenen das Wasser. Das Verbet des Wassertrinkens in der 
Geisterstunde lebt übrigens noch in alten Görzer Familien. Am1.November 
wird auch abends Sorge getragen, daß die landesüblichen Schaffe mit 
Wasser vollgefüllt sind und daß ihre Deckel entfernt werden, damit die 
durstigen Seelen, die ihre Häuser besuchen, nicht leiden müssen!). 

Derlei sagenhafte verlassene Quellen befinden sich unter anderen am 
Abhang des Rafuthügels (Rafut, friaul., soviel wie „im finstern Wald‘), 
östlich vom Görzer Kastellberg, im nahen Rosentalgebiet (Valdirose), 
besonders in jener Hügelgegend, die „Tivoli“ oder „Bellpoggio“ genannt 
wird, in Staragora (Monte vecchio, alter Berg), in Aisovizza usw. Beim. 
jüdischen Friedhof in derselben Gegend quillt am Rande eines Nadelholz- 
wäldchens ein Wasser hervor, das einst von Kranken gern besucht wurde. 
Da die Heilkraft dieses Wassers Aufsehen erregte, wurde die Quelle unter- 
sucht und als eisenhältig befunden. Die Quelle ist leider versiegt?). In Görz 
selbst heißt ein altes Stadtviertel Studenitz (Quelle, Brunnen). Die Gegend 
wird schon vor 1300 erwähnt. In der Überlieferung ist nur bekannt, daß 
dort in der Nähe eines Dominikanerklosters eine alte Heilquelle gewesen 
sein soll. 

Interessante Resultate solcher uralter Kultstätten gibt eine volks- 
kundliche Wanderung in jener Gegend bei Görz, die „in ta Blancha 
(sprich: Blancia, friaul.®) genannt wird. Es ist jenes weite, fruchtbare 
Ackerland, das sich vom Castagnavizzahügel bis zu den Abhängen des 
Ternowanerwaldes längs der Straße nach. Salcano ausbreitet und vom 
Cornofluß bewässert wird. Im Norden ragt der Monte Santo hervor, daran 
schließen sich die Kuppen vom San Gabriele und der Vorsprung von antä 
Caterina, im Osten verbinden sich die Ausläufer des Ternowanerwaldes 
mit dem herrlichen Panowitzerforste, woran sich der Castagnavizzahügel 
angliedert. Diese Mulde, in der sich der nun alte Friedhof und der Nord- ' 
bahnhof der Stadt befinden, bringt dem Kulturforscher ganz besondere 
Überraschungen. Von der Blangha selbst wird erzählt, daß dort die Hexen 
verbrannt %urden. Die Gegend, besonders unter Schloß Cronberg, gilt als 
verrufen?). 


4) Mailly, Sagen, Nr. 13. 3 j . OR 

2) Eine ähnliche Quelle mit Schwefelgehalt ist bei Cormons (in’tal faet). Mit ihr 
wird eine uralte Sage in Verbindung gebracht. 

3) Wörtlich „Die Weiße‘. Ist eine verbreitete Flurbezeichnung und bedeutet 
soviel wie weites, breites Tal oder ein offenes Land. 

«, Vgl. Mailly, Sagen, Nr. 38. 
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Am:Fuße der Castagnavizza ist die Fontanuzza (Brünnlein), die in. 


älteren Aufzeichnungen als eine Quelle der Montagnella (Hügelchen) er- 
wähnt wird. Der Quell entspringt am nördlichen Fuße des Hügels und 
ergießt sich in den Cornofluß. Am 1. Mai wird in Görz frühmorgens auf- 
gebrochen und dorthin gepilgert. Auf der Wiese wird die mitgebrachte 
„Sula“ (kalte Speisen für einen Ausflug) verzehrt und als Gebäck für 
diesen Tag werden die „Strauben‘ bereitet. Mit frischem Maienlaub 
bekränzt. ziehen ‘die Ausflügler sodann in die Stadt zurück. Der Nach- 
hall eines heidnischen Frühlingsfestes bei einem Quell tritt hier unver- 
'kennbar zutage. Der 1. Mai wird von den Görzern auch auf der 
Campagnuzza, einer Heide beim Dorfe St. Andrea, südlich der Stadt, 
gefeiert, dort soll einstens der Galgenhügel gewesen sein. 

“ Im Klostergarten von Castagnavizza ist ein Brunnen, dessen .Wasser 
vorzeiten die Städter zum Kurgebrauch im Frühling und Sommer tranken. 
Ein dritter Quell fließt am östlichen Abhang dieses Hügels und wurde 
nach der Überlieferung kultisch auch besucht. 

Verfolgt man.den Weg am Rande des Panowitzerwaldes, so erreicht 
-man alsbald einen Gasthof in einer Gegend, die seit altersher ‚Pri tri 
hudici“ (Presso i tre diavoli, bei den drei Teufeln) genannt wird. Dieser 
im Volksmunde lebende Flurname läßt vermuten, daß hier eine Kultstätte 
sich befand, die drei heidnischen Göttern geweiht: war. Diese Annahme 
wird durch den Umstand .bestärkt, daß in unmittelbarer Nähe eine alte 
Kapelle steht, die der heiligen Dreifaltigkeit (Santa Trinita, Trojica) 
- geweiht ist. Ob da nicht die Absicht vorlag, um das Volk von den drei 
Göttern, aus denen drei Teufel wurden, abzulenken, das Heiligtum der 
Dreieinigkeit zu bauen ? Zudem wird die Erbauung der Kapelle mit einer 
Bekehrungslegende verknüpft, die von einem slowenischen Dichter poetisch 
bearbeitet wurde. Um die Kapelle breiten alte Linden ihre duftigen Äste. 
Wandert man weiter am Rande des Tales, so erreicht man gegen 
Norden die Ruinen des Schlosses Coronini-Cronberg. Die Gegend hieß 
im Mittelalter Stran (slow. ‚‚Berglehne‘ ; friaulisch bedeutet Stran Stroh‘). 
Graf Meinhard II. von Görz gab diese Grundstücke Heinrich von Dornberg 
im Jahre 1206 als Lehen. Die Dornberger, die an der Wippach ihre Burg 
besaßen, stammten aus Franken. Das Geschlecht verarmte gänzlich und 
verkaufte im Jahre 1630 seine Herrschaft samt Gerichtsbarkeit in Cron- 
berg-Stran an Joh. Phil. Coronini, Kapitän der Festung Marano, der in 
. Stran Neu-Cronberg erbaute. Es ist möglich, daß die Sage vom Spuk 
in diesem Schlosse mit dem letzten Dornberger zusammenhängt. Er soll 
nämlich im größten Elend gestorben sein. 

Auf dem Vorsprung des kahlen Monte Gabriele erhob sich das alte 

' Kirchlein Santa Caterina di Cronberg, das im Weltkrieg zerstört wurde. 

Unter Santa Caterina, gleich hinter Schloß Cronberg, entspringt auf 
dem Grunde Zagrad (Dietro il castello, hinter der Burg) ein Quell, der 
auf eine alte Kultstelle hınweist. Am Silvesterabend besuchen ihn die 
‘Mädchen .von Salcano, um im Spiegel des Wassers ihren Bräutigam 
zu sehen (die deutsche „Vorschau‘). Am Johannistag wird der. Born 
mit Blumen und Zweigen bekränzt, und .die Kinder singen fromme und 
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weltliche Lieder und führen einen Reigen auf. ‚ Sie. springen übers Feuer 
und betrachten den Flug.der Vögel, der für das Schicksal bestimmend 
sein soll. Die Verliebten verstecken sich hinter den. Bäumen, und viele 
erwarten im finsteren Wald den Morgentau. ’ 

Der Johannisabend wird übrigens sowohl bei den Slawen als bei 
den Friaulern stets festlich gewürdigt.. Ich habe in meiner Jugend unter 
Slowenen im Rosental (Valdirose) bei Görz diesen Abend immer festvoll 
zugebracht. Auch Wahrsagerei (Bleigießen usw.) wird an diesem Abend 
gerne ausgeübt. 











Isonzolandschaft nördlich von Görz. 


Auf dem Grunde Damber (wohl als „am Berge‘ zu deuten) bei Santa 
Caterina steht eine alte Linde, die von den Bauern der.Umgebung nach 
Vätersitte besucht wird. Die Linde gilt bei den Südslawen als ein 
heiliger Baum. Noch vor Jahrzehnten war es in den ‚slowenischen 
Dörfern Brauch, am Kirchplatz unter der Linde die Ratsversammlungen , 
abzuhalten. In vielen Sagen kommt die animistische Beziehung der Linde 
zum Menschen zum Ausdruck). Auf einem Ronc (sprich Ronk = Abhang) 
vom Damber fand man Überreste einer römischen Ringmauer und mehrere 
aus zusammengelegten Steinplatten gebildete römische Gräber. 


N Die. Slowenen besitzen. wunderschöne Lindenlieder. 
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Über schöne Bergwiesen, die von Kastaniengruppen eingesäumt 
werden, führt ein Pfad in eine Schlucht, wo ein Bächlein seinen langsamen 
Lauf zum Isonzo erstrebt. Hinter alten, hohen Zypressen, den schönsten 
des Landes, schlummern die Ruinen der einstigen Burg von Salcano 
(römisch: Silicanum, slowenisch: Solcan), die neben den Burgruinen von 
Cormons und Monfalcone (Falkenburg) zu den ältesten, sturmerprobtesten 
Festen des Landes gehörten. 

Die Kirche des Dorfes Salcano am Isonzo ist in ihrer ersten Basilika- 
anlage, nach jener von Aquileja eine der ältesten von Julisch-Venetien. 
Eine echt südliche Idylle bietet der Friedhof des Dorfes mit ‚seinen 
Zypressen. In seiner Mitte erhebt sich die Kapelle, deren offener Glocken- 
stuhl aus Stein aus der Verlängerung der Stirnwand gebildet ist, eine im 
Lande typische Architektur, die trotz ihrer Leere von angenehmer 
Wirkung: ist. : 

‘ Mit Salcano schließt sich das Tal der Blancha ab, jener Mulde bei Görz, 
die so reich. an volksgläubigen Überlieferungen ist und vermuten läßt, 
daß ihre Anhöhen kultisch stark besucht wurden in jenen Zeiten, da die 
Menschen mit der Natur noch Zwiesprache hielten, im silberklaren Lauf 


der Quellen die Wahrheit des Lebens und die Heilung des Leidens suchten. 


(Fortsetzung folgt.) 





DAS NEUE BUCH. 


Prof. Wladimir K. Arsenjew, In 
der Wildnis Ostsibiriens. Verlag 
August Scherl, G. m. b. H., Berlin. 
1. Band. 

Arsenjew bereiste als russischer 
Offizier in den Jahren 1902 und 1906 
das Ussurigebiet in der russischen 
Küstenprovinz östlich der Mandschurei. 
In seinem Buche schildert er das Leben 
in der Taiga, dem riesigen ostsibirischen 
Urwalde, und führt uns in Gebiete, die 


vor ihm wohl noch kein Europäer be- 


treten hatte. Er weiß die Tier- und 
Pflänzenwelt anschaulich zu schildern, 
zeichnet ein klares Bild der geographischen 
Verhältnisse und macht uns mit den 
Eingeborenen Ostsibiriens, Golden und 
Udechesen, bekannt, über die wir bisher 
nur allzuwenig wußten. Der Golde 
Derssu, der letzte Überlebende der 
Golden im Ulachetal, begleitete Arsenjew 
auf allen seinen Wegen, und das, was 
der Verfasser über diesen Urwaldjäger 
zu berichten weiß, gibt uns neue wichtige 
Aufschlüsse über ein aussterbendes Volk. 
Das Buch ist überausspannend geschrieben 
und einzelne. Stellen, wie die Schilderung 
eines Schneesturmes am Chankasee oder 
die eines Waldbrandes, haben geradezu 
etwas Dramatisches, Die Übersetzung 
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von Franz Daniel wird der Bedeutung 
und dem Stile des russischen Originals 
durchaus gerecht. 

Dr..Hans Nevermann— Hamburg. 


Dr. theol. Franz Rauch, Die Ur- 
offenbarungundanderereligiöse 
FragenimLichtederPrähistorik 
und der neueren: Völkerkunde. 
Graz 1924. Ulrich Mosers Buch- 
handlung (J.. Meyerhoff). Preis 6 S 
bzw. 4 GM. 

Dieses Buch handelt, nach der mehr 
referierenden Methode des Verfassers, 
von Fragen, die irgendwie in das Kapitel 
„Uroffenbarung‘“ fallen. Nur ein paar 
solcher Fragen seien als Beispiele an- 
geführt: Ursprung des Leibes des Men- 
schen. Geistige Beschaffenheit des ersten 
Menschen. Adam und Eva als Stamm- 
eltern des Menschengeschlechtes. Der Ver- 
fall der Urreligion. Die wirkliche Religion 
der ältesten Völker. Was sagt uns die 


‘Geologie über das Alter des Menschen ? 


Entstehung des Buddhismus -«. a. m. 
Anziehende Gedanken bringt der Ver- 
fasser in seinem Schlußkapitel: Das 
Christentum eine Missionsreligion. Viel- 
leicht hätte sollen an der einen oder 
anderen Stelle das bloß Problematische 
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- Letzterer Umstand, der Gesang obszöner Lieder. sowie der Opfertermin 
zu Frühlingsbeginn, scheint mir neben der „Götterversöhnung‘“ auch ‚auf 
eine „Fruchtbarkeitszeremönie‘“ hinzudeuten. 

Als‘ Opfer zu Ehren der alten Erdgöttin ist es wohl Sufzehssen, wenn 
die Angelsachsen noch im 10. Jahrhundert nach vollendeter Aussaat. 
mit Milch geknetetes Brot in der.Erde vergruben, wenn. die alten .Bauern 
im oberen Schwarzatal von Niederösterreich am Ostersonntag die Schalen 
der roten Eier und die Knochen vom „Weichfleisch‘ in’ die junge Saat 
warfen und diese Reste einstiger wirklicher Opfer mit etwas Erde be- 


deckten. ur a 
(Forisetsung folgt.) . 








Karstwanderungen.. 
Von Anton Mailly, Wien. 
1. 


Der Wundersee des Karstes. . 

Es ist das Verdienst wissenschaftlicher Pioniere, in den letzten Jahr- 
zehnten- den .rätselhaften Lauf der Karstgewässer gründlich erforscht 
zu haben. Auf unterirdischen, gefahrvollen Wegen, in Schluchten, Grotten 
und engen Karstgängen ging man ihren geheimnisvollen Rauschen und 
Toben nach, um das verwickelte Labyrinth der'FlüsseundBächeaufzudecken, 
die. aus dem Felsen quellen und strömen, um nach einem kürzeren oder 
längeren oberirdischen Laufe wieder in der Finsternis der Unterwelt zu 
verschwinden. Ein prächtiges Bild eines unterirdischen Stromes bildet der 
Poikfluß. im großen Dome der Adelsberger Grotte.. Lärmend schlägt sich 
‚das Wasser durch die Finsternis und zauberhaft wirkt sein Widerhall 
in der düsteren, weiten Halle. : Unsere Phantasie erzeugt urplötzlich die 
schauererregendsten Bilder, und man denkt unwillkürlich an Dantes 
„Purgatorio“;"wo die Büßenden auf den Augenblick der Errettung in 
banger Sorge harren. ‘Die Legende, daß der Dichterfürst in diesen unter- 
irdischen Höhlen geweilt habe, wird bei solcher Betrachtung zur Wahrheit. 

Der Zirknitzersee . (Palude Circonicense) gehört zu jenen Natur- 
‚wundern, die schon frühzeitig die Aufmerksamkeit der Historiker und 
Naturforscher auf sich‘gelenkt haben, gleichwie der Timavo, der Doberdösee, 
der Lago della Pietra: rossa, sowie die vielen anderen, auf dem Karste 

..streckenweise erscheinenden Gewässer.:, Gelehrte. der Antike, wie.ein 
Strabo, erwähnen den Zaubersee (Lacus Lugeus) neben dem Timavo, 
und selbst Dichter regte er zu Iyrischen Ergüssen an, wozu wohl seine 
entzückende Lage in einer Talmulde viel beigetragen ‚haben mag. Zum 
Unterschiede von anderen Karstseen ist der Zirknitzersee. von hohen, 
- teilweise waldreichen Berghöhen und üppigen Halden umgeben, die hinter 
alten Baumkronen und Felsenkanten liebliche Ortschaften und Wallfahrts- 
kirchen bergen. Rings um den See gewahrt man Kirchtürme, ungefähr 
zwanzig an der Zahl, deren absonderlich-ländliches Geläute wie ein flehendes 
Gebet aus lieber, alter Zeit in die düstere Gegenwart: herüberklingt. 
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De ne er u Nr ee ne N a An Fe te 
Nahe dem Wundersee liegt der Markt Zirknitz mit seiner alten gothischen 


Kirche, die mancherlei Abenteuer der menschlichen Laune miterlebt hat. 
Einstens, in traurigen Kriegszeiten, war die Kirche mit starken Mauern, 
Rondellen und Wehrtürmen umgeben und diente, wie viele Kirchen auf 


dem Karst, den Ansiedlern als Tabor (Lager). Auf dem Karst bestehen 


noch viele, gut erhaltene Wehrtürme. Nach einer Legende soll die Zirknitzer 
Kirche im V. Jahrhundert entstanden sein. Von diesem alten Orte hat 
der See seinen Namen. Das Wappen des Fleckchens führt noch heute eine 
Kapelle (Cierkniza). 
Über diesen merkwürdigen Karstsee sind schon viele Bücher ge- 
schrieben worden. Zu den interessantesten Schilderungen gehören die 
Eindrücke des Freiherrn Vaihard Valvasor in seinem, im Jahre 1689 und 
vor Jahren im Neudrück erschienenen Werke „Die Ehre des Herzogtums 
Krain‘“ und jene von Franz Anton v. Steinberg in seinem Anno 1768 in 
Laibach verlegten, reizenden Werke „Gründliche Nachricht von dem in 
Innerkrain gelegenen Zirknitzersee“. Dieses Werk sowie die „Briefe 
'hydrographischen und physikalischen Inhaltes aus Krain“ von Tobias 
Gruber (Wien, 1781) sind wissenschaftlich durchaus nicht zu unterschätzen. 
Steinberg gibt eine ausführliche Beschreibung des Sees und versucht auch 
. sein periodisches Erscheinen und Verschwinden zu begründen. Viele gut 
gelungene Holzschnitte veranschaulichen im Geiste der Zeit den geheim- 
nisvollen Vorgang des Wasserlaufes und Ablaufes an der Hand physi- 
kalischer Demonstrationen, die heute zwar jedem Quartaner geläufig sind, 
in jenen Zeiten aber nur den gebildeten. Ständen vorbehalten blieben. 
Gründliche wissenschaftliche Studien über sämtliche Karstphänomene 
schrieben der bekannte Höhlenforscher Dr. A. Schmidl, der Münchner 
Reiseschriftsteller Heinrich No&, dem das Idrialand zur zweiten Heimat 
wurde und der Grotteninspektor von Adelsberg G. And. Perko („ Adria‘, 


1912, 4. und 5. Heft). Die Untersuchung des Höhlenforschers W. Rutik im 


Auftrage des Wiener Ackerbaüfninisteriums hat die-Naturerscheinung des 
Zirknitzersees klargestellt. Sie beruht auf dem bestehenden Mißverhältnisse 
von Zu- und Abfluß der weitverzweigten unter- und oberirdischen Gewässer 
eines beiläufig 6 Quadratmeilen großen Niederschlagsgebietes. 

Der. Zirknitzersee ist der größte See auf dem Karste, ist bei 10.500 m 
lang und 4750 m breit und besitzt eine mittlere Tiefe von ungefähr 4 m. 
Bei niedrigem Wasserstand enthält er 1200 bis 1600 Hektar und erreicht 
bei hohem Wasserstande bis 2600 Hektar, eine Erscheinung, die im Spät- 
herbst auftritt. Im Frühjahre ist im See wenig Wasser, im Sommer ist 
er trocken: und die Mulde bildet teilweise eine große& Wiese, die viele kotige 
. Gruben aufweist. Hie und da strecken Sumpfpflanzen ihre langen Hälse 
hervor und moosartiges Gewächs klebt auf den angeschwemmten oder 
schlammigen Felsstücken, die zerstreut umherliegen. Von besonderer 

Üppigkeit ist die Vegetation des ausgetrockneten Sees wohl nicht, und es 
gehört ins Reich der Fabel, daß man im Sommer die Mulde ackern kann. 
Der See bietet ohnehin genug Merkwürdigkeiten, und sein größtes Schau- 
‚stück ist das Phänomen seiner periodischen Existenz. ' Beginnt im Frühling 


der. See einzutrocknen, so werden die vielen Hechte, Schleien und Aale 
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Mailly, Karstwanderungen, 








gefischt. Im Herbst ist die Jagd auf das Wasserwild und im Winter werden 
die Landleute der Umgebung von Füchsen, Wölfen und mitunter sogar 


‚von Bären überrascht, die sich aus den Forsten des Javornikberges und des. 


Birnbaumerwaldes herauswagen, um nach Schafen und Lämmern zu spähen. 
Der Birnbaumerwald mit seinen kräftigen Eichen und Birken gehört zu jenen 
sagenhaften Urwäldern, in welchen einst Räuberbanden gehaust und die 
durchziehenden Reisenden und Wanderkäufleute beraubt haben. Ein altes 
Wirtshaus auf der Waldstraße besitzt auch dieselbe Romantik wie jenes 
im Spessarter Walde aus. Hauffs Märchen. 

Eine Sage erzählt, daß in der Mulde, wo heute der See sich ausbreitet, 
ein Dorf gewesen sei. Eine sündhafte Handlung an einem Adventsonntag 
sei die Ursacheeiner Überschwemmung undder En tstehung des Zirknitzersees 
gewesen. Eine zweite Sage berichtet von dem Mädchen, das für ihren 
abwesenden Geliebten so viele Tränen vergoß, daß daraus ein See wurdel). 

Betrachtet man den Boden und das Uferland - des Zirknitzersees, 
so gewinnt man schon annähernd ein Bild des periodischen Vorganges vom 
Zu- und Ablauf seines Wassers. Auf dem Boden des eingetrockneten Sees 
bemerkt man trichterähnliche Löcher, die Sauglöcher (Ponore) des Sees, von 
verschiedener Gestaltung. Dann gewahrt man viele Quellen und Bäche, 
die ihr Wasser in den See ergießen, und endlich etwa sieben Höhlenquellen. 
Von: einer. Zufuhrhöhle erzählt eine Chronik, daß die Freudentaler 
Kartäusermönche aus Laas im XVII. Jahrhundert sie mit einem-Eisengitter 
versperrt und mit Gestein und Erde verschüttet hätten, damit das Wasser 
nicht so rasch abfließen könne, um auf diese Weise für längere Zeit Fische 
für die Klostertafel aufzubewahren. Die ‘Höhle. wird noch jetzt das 
„Mönchstor‘ genannt. 

Wie die Mulde mit Wasser gefüllt wird, schildert sehr treffend Perko. 
Das ganze Netz.der unterirdischen Kanäle, die weite Verzweigungen auch 
unter dem Seeboden haben, nimmt zu Beginn der Regenzeit sehr leicht 
und schnell die ersten lokalen Infiltrationen auf. Da aber diese Kanäle 
sehr schwach geneigt und anderseits von den Abschlußhöhlen sehr enge 
‚Siphone vorhanden sind, so werden zu bald die Hohlräume ‚mit Wasser 
angefüllt, es entsteht eine Stockung des Laufes und die Folge davon ist, 
daß die kommunizierenden Gefäße am Seegrund, die Sauglöcher nämlich, 
das Wasser ausspeien, und die Mulde in kürzester Zeit ein großer See ist. 
Dieser Vorgang zeigt sich jeden Herbst. Da die Mulde ringsherum von 
Bergen umgeben ist, hat das Wasser keinen oberirdischen Abfluß und 
verschwindet nur langsam in trichterförmige Saughöhlen der großen und 
kleinen Karlovca. Der Höhlengang der großen Karlovca mündet bei 
St. Kanzian in die Rekaschlucht, wo eine der herrlichsten Naturbrücken 
bewundert werden kann. Der Vorgang des Wasserabflusses in die Karlovca- 
höhlen mag zu einer Lokalsage, die der von Hero und Leander ähnlich ist, 
Anregung gegeben haben?). Auf beiden Seiten des Sees befinden sich 
Ruinenreste von Burgen. ; 


ı) Vgl. Mailly, Sagen aus Friaul und den Jullschen Alpen. (Leipzig 1922.) 
2) Mailly. (Sagen) Nr. 129. 
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‘Außer den Schlundhöhlen, die von herrlichen Felsen und Baum- 
gruppen beherrscht werden, und den schönen, bewaldeten Halbinseln 
‚besitzt der Zirknitzersee zwei größere Inseln: Goriza (Berglein) und Worneck - 
mit der Ansiedlung Otok (Dörfchen). Der Gipfel der Insel Goriza bietet 
eine entzückende Ründsicht über die ganze Seelandschaft mit den vielen 
Kirchen, Wäldern, Felsengruppen und Bergeshöhen. Auf einem Hügel 
der zweiten Insel erhebt sich eine alte. Kapelle. 

Unweit von Niederdorf. (Dolenja Vas) am Zirknitzersee wurden auf 
dem Hügel Trzisce im Jahre 1877 prähistorische Ansiedlungen entdeckt. 
So fand man über 60 größtenteils zerstörte Aschenurnen, mehrere Ton- 
gefäße, Schüsseln, Eisenwerkzeuge, durchlöcherte Bernsteinperlen, Spindeln 
aus Lehm u. dgl. m. . 

Besonders, dankbar ist ein Spaziergang am Ufer des Zirknitzersees 
in einer mondhellen Herbstnacht in der Zeit des Laubfallmondes, wenn 
das Wasser aus den Sauglöchern auftreibt und aus den Höhlen und Fluß- 
betten in die Mulde strömt. Gespensterhafte Sagenbilder tauchen auf, 
und man weiß da vieles zu erzählen, woran das Volk glaubt und was die. 
Väter an langen Winterabenden am offenen, breiten Herde geheimnisvoll 
getuschelt haben. Denn über derlei Dinge soll man nie laut reden, beteuern 
die Slowenen. In solchen Nächten meide mari den Zaubersee.. Irrwische 
tänzeln in den Binsenfeldern, auf den Inseln zeigen sich Gespenster und . 
aus dem Walde des heiligen Petrus tönt ein dumpfer Kirchengesang 
heraus. In der Tiefe des Sees haust ein Lindwurm. Erhebt sich das Un- 
geheuer, so entsteht ein gewaltiges Gewitter. Und so plätschert es am 
Seeboden toll herum, spritzt.das Wasser herauf und brüllt so laut, daß man ° 
„es bis ins neunte Dorf hört. Alte Leute, denen man besondere Sehergabe 
zuschreibt, wollen auf einem Trümmerhaufen im Walde ein ‘Burgfräulein 
wiederholt gesehen haben, ‘mit weißem Gewande angetan, schön und 
rein wie ein Engel, in der emporgestreckten Hand eine brennende Fackel. 
Sie soll noch immer auf den Geliebten warten, der in dem Schlund der 
Höhle verschwunden ist. Das sind die Geheimnisse des 'Wundersees am 
Karst. 








Persische Geschichten 
übersetzt von Dr. Hans Nevermann, Hamburg. 


Die nachfolgenden Erzählungen habe ich von dem jungen Mahmud 
Hassan-Sade aus Aserbeidschan, der sich trotz seiner mit dem Türkischen 
verwandten Muttersprache vollkommen als Perser fühlt, da er seit seiner 
frühesten Jugend zusammen mit persischen Knaben erzogen wurde und 
nur wenig mit seinen aserbeidschanischen Landsleuten Verkehr hatte. 

Die Geschichte von den Meerpferden erzählte Mahmud ohne jeden 
Zweifel an ihrer Wahrheit. Es stand für ihn fest, daß. die Wunder von 
Tausendundeiner Nacht wirklich einmal geschehen waren und nicht nur in 
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